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Abonnements GEinladung.

Unſere Leſer laden wir hierdurch zur Er
neuerung des Abonnements auf das mit
Neujahr beginnende Quartal des „Merſe-
burger Kreisblatts“ ergebenſt ein. Das Kreis-
blatt iſt, wie bekannt, Publikations-Organ des
Kgl. LandratsAmts, des Kreis Ausſchuſſes,
der Ortsrichter u. ſ. w. und bringt in ſeinem
nicht- amtlichen Teile die Tages Ereigniſſe
kurz und überſichtlich zuſammengeſtellt, ſodaß
der Leſer alles Wichtige, was in der Welt
vorgeht, durch das „Kreisblatt“ rechtzeitig
erfährt.

Die Haltung des „Kreisbl.“ iſt bekannt,es iſt das einzige Blatt im Kreiſe, das ſich
der Intereſſen der Landwirte in nachdrücklicher
Weiſe annimmt, wie denn überhaupt derſtädtiſche und ländliche Mittelſtand auf Be-

ſprechung und Förderung ſeiner Jntereſſen
durch das „Kreisbl.“ rechnen darf.

Der Abonnementspreis bleibt unverändert.
Unſere Freunde bitten wir, die Weiterver

breitung unſeres Blattes ſich mit angelegen
ſein zu laſſen.

Die Expedition des
„Merſeburger Kreisblatts.“

Bekanntmachung.
Des Jahresabſchluſſes wegen wird die

Kreisſparkaſſe am 31. Dezbr. er. um 12 Uhr
vormittags für den Verkehr geſchloſſen.

Merſeburg, den 28. Dezember 1904.
Kuratorium der Kreisſparkaſſe.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 29. Dezember.

Bei Mukden ſoll es in den letzten Tagen
zu heftigen Kämpfen gekommen ſein, die zum

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(7. Fortſetzung.)

Der anweſende königliche Prinz verteilte
die Eichenbüſche an die beim Halali zur
Stelle Geweſenen. Man tauſchte Erlebniſſe
aus und ritt in zwangloſen Gruppen ge-
mächlich dem Rendezvousplatze zu, wo die
nicht jagenden Damen mit dem Proviant
hingefahren waren.

Dort war auf tannenen Tiſchen ein opu-
lentes Jagdfrühſtück ſerviert. Feuerchen
brannten und Keſſel hingen darüber, und in
graue Jägerlivree gekleidete Diener gingen
geſchäftig ab und zu.

Die Damen, in ſtilvollen Phantaſiejäger-
koſtümen, die die jüngeren vorzüglich kleideten,
machten ſich ganz hausfrauenmäßig zu
ſchaffen. Alle Welt ſah friſch aus von der
Bewegung und der Herbſtluft. Die rück-
kehrenden Jäger wurden fröhlich begrüßzt, und
es herrſchte bald eine zwangloſe Heiterkeit,
wie ſie ſich auch der ceremoniellen Hofgeſell-
ſchaft bemächtigt, wenn ſie in ſchlammbe-
ſpritzten Stiefeln ſteckt, Moos unter den
Füßen und Himmelsblau, durch Kiefernwipfel
ſchauend, zu Häupten hat.

Miß Aſhrott war die Königin des Tages.
Sie ſtand mitten in einer Gruppe ihr Lie-
bens würdigkeiten ſagender Herren und
ſchlürfte Sekt aus einem Kelchglas. Jhr
enger weißer Rock war bedeckt mit Schlamm,
an ihrem Jagdmützchen prangte als Sieges-
zeichen der Eichenbuſch. Jhre Augen glänzten

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 30. Dezember 1904.

Nachteile der Ruſſen endeten. Nähere Nach
richten darüber liegen noch nicht vor.

Was die japaniſche Flotte betrifft, ſo iſt
Admiral Togo unterwegs, um das baltiſche
Geſchwader aufzuſuchen.

Es ſind folgende Meldungen zu ver
zeichnen:

Petersburg, 28. Dezember. Jm Norden
und Nordoſten von Port Arthur ſind
nach einer Depeſche aus Tſchifu die Forts 3
und 12 gänzlich zerſtört; ſie wurden während
des Kampfes wiederholt von den Japanern
erobert und von den Ruſſen zurückgewonnen,
bis ſie ſchließlich von keiner Partei mehr he-
ſetzt wurden. Der Kommandant der FFeſtung
ſowie Admiral Wiren ſind ſtets in der
Front, um perſönlich zur Förderung der Ver
teidigungsarbeiten anzufeuern. Das Feuer
der Südweſtfront verhindert die Japaner
andauernd, auf den früher genommenen
Höhen großkalibrige Geſchütze aufzupflanzen.
Augenblicklich iſt Stille eingetreten, die dem
Mangel an Munition und den großen
Menſchenverluſten auf japaniſcher Seite zu
zuſchreiben iſt. Täglich ſollen bis zu 60
Wagen mit Verwundeten nach Dalni befördert
werden. Die moraliſche Haltung der Japaner
iſt ſehr geſunken. Viele Fälle von Auf-
lehnung ſind vorgekommen; einige Dutzend
japaniſcher Soldaten wurden deswegen er-
ſchoſſen. Drei Oberſten wurden vom
Dienſt entfernt.

London, 28. Dezember. Wie dem
„Daily. Telegraph“ aus Tſingtau gemeldet
wird, ſoll die linke Flanke der ruſſiſchen Armee
vorgeſchoben worden ſein. Die Front ſei 65
Kilometer lang. Es wurde offiziell ausge
ſprochen, daß die ruſſiſche Armee anfangs
Februar 600000 Mann ſtark ſein werde.
Mit Hilfe der Armee von Wladiwoſtok ſoll
dann der Verſuch gemacht werden, die Japaner
zu umfaſſen. Die in Mukden eingetroffenen
Verſtärkungen kommen meiſt aus den weſt-

ihre Naſenflügel zuckten,
pikant aus.

Die Bemerkungen der Kapvaliere beant-
wortete ſie obenhin. Jhr Blick haftete auf
einem vor der fürſtlichen Gaſtgeberin ſtehen-
den Rotrock. Es war derſelbe, deſſen Sitz
im Sattel ihr ſchon aufgefallen war, dieſer
junge, brünette, ſchöne Menſch. Sie erkannte

ihn immer wieder, von weitem und im
Rücken einerlei. Es war etwas in ſeiner
Haltung und in ſeiner Art ſich zu bewegen,
was ihn vor allen andern auszeichnete. Sie
fing an, ſich zu wundern und Vergleiche zu
ziehen. Wirklich, keiner der andern hatte
dieſe Grazie! Warum kannte ſie ihn nicht?
Er ſchien völlig zu Hauſe in der Geſellſchaft.
Wie kam er dazu, ſich ihr, gerade ihr nicht
vorſtellen zu laſſen

„Wer iſt der Herr, der eben mit der Fürſtin
ſprach?“ fragte ſie den ihr nächſtſtehenden
Freiherrn Jochen Jaſper von Uhlefeld, der
ſeines ſreundlichen, roſigen Vollmondgeſichtes
wegen den Beinamen „der Poſaunenengel“
führte.

Jochen Jaſper ſah ſich langſam um; er tat
alles langſam.

„Der Schwarze? Das iſt ja Otrida, gnädiges
Fräulein.“

Sie trat unwillig mit dem Fuß auf.
„Otrida! Ein Name ſagt gar nichts! Was
iſt er? Wer iſt er

Erich Waſa, der zierliche und feine Bremenſer,
übernahm das Antworten.

„Graf Heinrich Otrida, Majoratsherr aufBjelsdorff und angehender Diplomat, mein

ſie ſah ungemein

Die Garde werde im
Januar erwartet. Die „Morning Poſt“
hingegen meldet aus Shanghai: Die
Ruſſen wurden von verſchiedenen Stellungen
am linken Ufer des Taitſeho vertrieben. Die
Japaner bereiten eine Demonſtration nach
Mukden vor, ſollen aber in Wirklichkeit Ab-
ſicht auf Schinking haben.

Petersburg, 27. Dezember. Die neuer-
lich in großem Maßſtabe anbefohlene Mobi-
liſierung wird vorausſichtlich nicht ohne
Schwierigkeiten durchgeführt werden können.
Die mit dem Geſchäfte der Einberufung be-
trauten Territorialbehörden ſind deswegen in
größter Beſorgnis, zumal da unter dem Ein
fluſſe der ſchlechten Kriegsnachrichten die Er
regung immer weitere Kreiſe der Bevölkerung
ergreift. Eine neue, mißliche Frage taucht auf,
das iſt die Beſ chaffung der Mittel für die Unter

ſtützung der Familien der zu den Fahnen ein
berufenen Reſerviſten. Die Semſtwos ſind
nicht imſtande, dieſelben in ſo erheblichem Be
trage aufzubringen und ſind überdies durch

lichen Grenzgebieten.

die beſtehenden Geſetze an der freien Verfü
gung über ihre Mittel gehindert. Der „Ruß
ſchlägt daher vor, entweder dieſe Geſetze auf-
zuheben oder von Seite der Regierung hier
helfend einzugreifen jedenfalls aber müßten
die Semſtwos mit der Verteilung der Unter-
ſtützungen betraut werden, da dieſe am beſten
die Unterſtützungsbedürftigkeit der betreffenden
Familien kennen.

London, 27. Dezember. Die japaniſche
Geſandtſchaft in Rom erklärt laut „Central
News“, Togos Flotte werde morgen in
Japan eintreffen; nur wenige Schiffe be
dürften der Reparatur. Togo werde wahr-
ſcheinlich zur Konferenz nach Tokio gehen.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Berlin, 27. Dez. Der Abfall Hendrik

Witbois iſt noch immer ein ungelöſtes
Rätſel. Die beim Ausbruch des Hottentotten-

gnädiges Fräulein. Ein Mann, der das be
neidenswerte Glück hat, bei allen Damen Ein-
druck zu machen, und außerdem mein Freund

von der Kloſterſchule her.“
„Wenn er bei allen Damen Eindruck macht,

wie Sie ſagen, ſo machen ihm die Damen
vermutlich gar keinen meinte Lucia.

„Gnädiges Fräulein können ſich vom Gegen-
teil überzeugen. Soll ich ihn Jhnen bringen?“

„Ja,“ ſagte ſie, und ihre grauen Augen
blitzten. „Er iſt von allen der Anziehendſte,“
dachte ſie; „ich will ihn haben. Jhn und
keinen andern. Jch will es.“

Nicht Waſa, ſondern der gutmütige dicke
Uhlefeld war abgetrottet, um den intereſſanten
Otrida zu holen. Er kehrte bald mit ihm
zurück und ſtellte ihn förmlich vor.

Otrida verneigte ſich tief und ſah auch jetzt
aus, als ſtehe er vor einer Prinzeſſin. Höf-
lichkeit bis in die Fingerſpitzen und dabei ſo
viel ſtolze Zurückhaltung, wie es in dieſer
Vereinigung nur der norddeutſche Edelmann
fertig bringt.

Als er, ſich aufrichtend, die dunklen, matten
Augen zu ihr aufſchlug, ſchienen ſie zu ſagen:
Steht ſonſt noch etwas zu Befehl?

„Er iſt haſſenswürdig,“ dachte Lucia. „Er
beleidigt.“

„Wie kommt es, daß ich erſt jetzt das Ver
gnügen habe, Herr Graf?“ ſagte ſie in hoch-
mütigem Ton.

Gnädiges Fräulein ſind wohl ſtets um-
ringt und alſo meinen Blicken entzogen ge
weſen.“

„Sie haben mich überſehen, das weiß ich.

Es iſt etwas,

144. Jahrgang.

Aufſtands von ihm geſchriebenen Briefe, von
denen ſchon eine ganze Menge bekannt ge-
worden iſt, enthalten offenbar nicht die ganze
Wahrheit. Jetzt bringt die neue Berliner
Zeitung „das Reich“ eine Reihe von Artikeln
über ihn, offenbar aus einer mit den ſüdweſt-
afrikaniſchen Verhältniſſen ſehr vertrauten Feder.
Der Verfaſſer gibt folgenden Erklärungsver-
ſuch: „Hendrik Witboi glaubt aus religiöſen
Gründen an ſeine Pflicht zur Erhebung und
ebenſo an den endlichen Sieg. Es iſt die
Sprache der Schwarmgeiſterei, wie er ſie früher
in den 80er Jahren, da er noch nüchtern
lebte, auch ſchon geführt hat. Dieſe Sprache
iſt um ſo widerwärtiger, weil ſie aus dem
Munde eines entkräfteten Trinkers kommt.
Aber der Mann hat auch in ſeinen Schwär-
mereien von jeher Methode gehabt. Seine
Ex aſen kamen ihm immer zeitgemäß. Warum
traten ſie jetzt auf? Was veranlaßte ihn, auf
das Jahresgehalt von 2000 Mk. und damit
auf ſeinen eigenen Lebensunterhalt und ſeine
angeſehene Stellung zu verzichten, alle Er
innerungen der Dankbarkeit au ch
einen Kopf au el 77 ſehen r
ihm ähnlich ergangen ſein wie Samuel
Maharero. Er konnte die Strömungen unter
ſeinem Volk, die zur gewaltſamen Erhebung
drängten, nicht mehr meiſtern, und um nicht
allen Einfluß zu verlieren, mußte er ſich an
die Spitze ſtellen. Der Artikelſchreiber weiſt
ſchließlich darauf hin, daß den Leuten Witbois,
die als Bundesgenoſſen bei der deutſchen
Truppe im Hererolande waren, dort zu er-
kennen gegeben worden iſt: „Wenn wir mit
den Herero fertig ſind, geht es Euch an den
Kragen!“ Damit ſtimmten die im Namaland
umlaufenden Gerüchte von der vollſtändigen
Entwaffnung aller Stämme überein. Auch
war nicht verborgen geblieben, daß die Stellung
des Gouverneurs erſchüttert ſei. Der drohen-
den Entwaffnung wollte man unter allen Um-
ſtänden, koſte es was es wolle, zuvorkommen.

was mir ſonſt nicht paſſiert,
darum fällt es mir auf.“

„Gnädiges Fräulein, ich hatte das zweifel
hafte Glück, Jhrem lebensgefährlichen Ritt
über das Moor machtlos zuſehen zu müſſen.“

Sie errötete. Es klang ja beinahe, als be
ſchwere er ſich darüber.

„Und doch ließen Sie ſich nicht vorſtellen?
Sind Sie denn anders als andere Männer?
Waren Sie wirklich gar nicht im mindeſten
neugierig auf meine Bekanntſchaft

Jetzt ſah erſte endlich etwas aufmerkſamer an.
„Der Ritt über den Torfbruch hat mir viel-

leicht im Gegenteil den Wunſch eingegeben,
der Heldin des Abenteuers nicht unter die
Augen treten zu müſſen.“

Sie ſtarrte ihn groß an.
„Warum?“ ſtieß ſie hervor.
Er ſah auf ſeine Fußſpitzen und dann mit

leicht geneigtem Kopf von unten herauf in
ihre Augen, als wolle er mit dem Blick
prüfen, wie viel an unangenehmer Wahrheit
fie wohl vertragen könne.

„Jch fühle mich ſehr unbehaglich Menſchen
gegenüber, denen ich zürne, ohne es ihnen
V rechen zu können,“ ſagte er langſam und
eiſe.

„Jch verſtehe Sie nicht. Warum ſollten
Sie mir zürnen da Sie mich gar nicht
kennen

„Jch zürnte der mir unbekannten Dame,
die, um ſich zu vergnügen, meine Gefährten
und mich in eine nahezu unerträgliche Situ-
ation brachte.“

Fortſetzung folgt).

n und



Nummer 306. 1904. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 30. Dezember.

Der Beſitz und Gebrauch der Schußwaffe ge
hört für den Namab, beſonders für den Wit-
kam, zu ſeiner Exiſtenz und zu ſeiner Ehre.
Sie waren von Alters her ein Jägervolk.
Ein Jäger ohne Büchſe iſt aber auch in
unſern Augen eine traurige Geſtalt.“

Berlin, 28. Dez. Nach einer Meldung
des Generalleutnants v. Trotha vom
Dienstag ſind durch Patrouillen am 11. d. Mts.
ſüdweſtlich von Otjihangwe und am 22. d. M.
in den Bergen öſtlich von Brakwater Herero
banden überfallen worden, wobei mehrere
Hereros fielen und zwei Gewehre erbeutet
wurden. Am 22. d. Mts. griff Oberleutnant
Streitwolf mit dem Leutnant v. Uſedom und
12 Mann eine Hererowerft bei Okatjipiko an.
Der Feind eröffnete das Feuer. Die Werft
wurde erſtürmt, wobei 16 Hereros fielen.

London, 28. Dez. „Daily Mail“ ver
öffentlicht einen vom 7. September aus
Kapſtadt datierten Brief, in welchem es
heißt, daß die Hottentotten von Deutſch
Südweſtafrika, wenn ſie überhaupt Sym-
pathien beſaßen, dieſe durch ihre Grauſam-
keiten eingebüßt hätten. Eine Frau Bothma,
die ſich in das Polizeilager am Oranjefluß
flüchtete, erzählt, daß 70 Hottentotten eine
auf dem deutſchen Ufer liegende Farm heim
ſuchten und zunächſt 6 Männer niedermachten
und dann 5 Kinder ermordeten, von denen
das jüngſte 8 Monate alt war. An einem
anderen Orte zogen die Hottentotten ein
fünfjähriges Kind, das ſich verborgen, hervor
und erſchoſſen es mit dem Vater zuſammen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 28. Dezember. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer hörte heute vormittag den
Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts Dr. v.
Lucanus und unternahm ſpäter einen Spazier-
gang im Park von Sansſouci.

Verſäumte Markenklebung
betreffend, ſchreibt das „Leipz. Tbl.“: „Während
die Land und Oberlandesgerichte bislang die
Frage, ob der Arbeitgeber, der es unterläßt,
für ſeine Arbeitnehmer die Beitragsmarken
der Jnvalidenverſicherung zu verwenden, ihnen
zum Erſatz des entſtandenen Schadens ver-
pflichtet iſt, in verſchiedenem Sinne beant-
worteten, die meiſten ſogar geneigt waren, ſie

zu bejaben. bat das Reichsgericht kürzlich eine
verneinende Antwort erteilt. Allerdings be-
ruht die Entſcheidung noch auf ge-
meinem Recht und deshalb wäre es
immerhin nicht ausgeſchloſſen, daß auf
dem Boden des Bürgerlichen Geſetzbuchs
das Reichsgericht zu einem andern Ergebnis
gelangte. Allein das erſcheint nicht wahr-
ſcheinlich, weil der Gerichtshof aus dem Jn-
validitätsverſicherungsgeſetz ſelbſt die Tatſache
entnimmt, daß eine Zuwiderhandlung gegen
deſſen Beſtimmungen über die Markenver-
wendung nicht erſatzpflichtig mache und
außerdem das Geſetz eine privatrechtliche Ver
pflichtung den Arbeitgebern nicht habe aufer-
legen wollen. Letzteres iſt ohne Zweifel zu-
treffend, und es kann jedenfalls hierauf die
Schadenerſatzpflicht uicht geſtützt werden. Die
Folge dieſer Rechtſprechung iſt, daß ſich der
Arbeitnehmer an niemanden wegen ſeines
Erſatzanſpruchs halten kann, wenn ihm die
Rente, die ihm an und für ſich zuſtehen
würde, verſagt werden muß, weil die Vor-
ausſetzung der geleiſteten Beiträge, und zwar
infolge des Verhaltens des Arbeitg bers, nicht
gegeben iſt. Es muß der weiteren Erörterung
vorbehalten bleiben, wie es möglich iſt, dieſe
Schädigung der Verſicherten, die durch ſachge-
mäße Aufmerkſamkeit hätte vermieden werden
können, aufzuheben denn daß es ein nicht be-
friedigender Zuſtand iſt, wenn der Arbeiter
infolge des Nichtklebens des Arbeitgebers
keine Rente erhält, bedarf kaum der Erwähnung.

Dresden, 28. Dezember. Die „Münch.
Neuſt.“ berichten: Auf Grund von Erkundi-
gungen an maßgebendſter Stelle kann auf das
beſtimmteſte verſichert werden, daß man am
hieſigen Hofe nicht entfernt daran denkt, zu
veranlaſſen, daß die Gräfin Montig-
no ſo in einer Nervenheilanſtalt untergebracht
wird. Man iſt hier herzlich froh, daß ſich die
Prinzeſſin mit leichter Mühe von der völligen
Zweckloſigkeit ihres Dresdner Aufenthalts hat
überzeugen laſſen und Sachſen freiwillig wie-
der den Rücken gekehrt hat. Weder mit dem
Wiener noch mit dem toskaniſchen Hofe ſteht
man über die weitere Geſtaltung der Dinge
in Unterhandlung, ſondern man wird die
Entwicklung ruhig abwarten. Ueber den
jüngſten Vertragsbruch der Gräfin ſoll hin
weggeſehen werden, falls nicht ein neuer Ver-
ſuch zur Kürzung oder zur gänzlichen Ent-
ziehung der Apanage führt.

Frankfurt a. M., 28. Dezember. Zum
Kaiſermanöver des nächſten Jahres
wird aus Würzburg gemeldet, daß außer dem

8. und 18. Armeekorps auch die 4. bayeriſche
Kavalleriebrigade unter Oberſt Bruhler teil
nehmen werde.

Hof (Baiern), 28. Dezember. Für die

n e in Hof wirdvon den Sozialdemokraten der Verleger
Geißler von der „Oberfränk. Volksztg.“ auf
geſtellt.

OeſterreichUngarn.
Der Rücktritt Koerbers.

Wien, 28. Dezember. Die „N. Fr. Pr.“
meldet: Miniſterpräſident Dr. v. Koerber
iſt heute vormittag vom Kaiſer empfangen
worden und hat aus Geſundheitsrückſichten
ſeine Demiſſion erbeten. Die Audienz
dauerte über eine Stunde.

Afrika.
Die Peſt in Aden.

Dſchibuti, 27. Dezember. Die „Agence
Havas“ berichtet: Die Peſt wütet in Aden
mit unverminderter Kraft und dehnt ſich auch
auf die Umgebung der Stadtraus.

Unruhen in Rußland.
Breslau, 28. Dezember. Wie aus

Kielce in Rußland gemeldet wird, entſtanden
am Montag in Kielce und Konsk Unruhen.
Auf die Nachricht von den Ereigniſſen in
Radom hin durchzog in Kielce ein Haufen
Arbeiter und Reſerviſten die Straßen und

empfing das entgegentretende Polizeiaufgebot
mit Revolverſchüſſen. Der Polizei gelang es,
die Menge zu zerſprengen. Zahlreiche Ver
haftungen wurden vorgenommen. Jn Konsk
wurde die Maſchinenfabrik zerſtört.

Lemberg, 28. Dezember. Wie polniſchen
Blättern aus Lodz berichtet wird, iſt behufs
Verhinderung von Militärtransporten die
Eiſenbahnbrücke bei Pobianice
unterminiert worden. Eine dieſer
Minen explodierte, ohne jedoch Schaden an
zurichten; die eiſerne Brückenkonſtruktion blieb
unverſehrt. Eine zweite Mine wurde von
einem Bahnwärter noch rechtzeitig entdeckt
und unſchädlich gemacht. Die ganze Eiſen
bahnſtrecke wird nunmehr vom Militär be-
wacht. Jn der Nähe der Heilig-Kreuzkirche
in Lodz explodierte eine Bombe, eine weitere
wurde gefunden. Nach Meldungen aus Czen-
ſtochau wurde dort auf das Denkmal des
Zaren eine Bombe geſchleudert, welche den
Sockel zertrümmerte.

Der Parteitag der preußiſchen
Sozialdemokratie

wurde programmgemäß heute, am 28. er., im
Berliner Gewerkſchaftshauſe eröffnet. Unter
den Teilnehmern bemerkte man die Reichstags
abgeordneten Singer, Pfannkuch, Molkenbuhr,
Ed. Bernſtein, Geriſch, Ledebour, Bömelsburg,
Zubeil, ferner den früheren Reichstagsabge-
ordneten und „Dauerredner“ Antrick, den
Privatdozenten a. D. Dr. Leo Arons-Berlin,
den aus der früheren ſreireligiöſen Agitation
in Berlin bekannten, jetzt in Stettin anſäſſigen
Stadtverordneten Vogtherr, den früheren Reichs
tagsabgeordneten Dr. Braun mit ſeiner Gattin,
der in letzter Zeit wieder viel genannten Tochter
des Generals v. Kretſchmann. Die Eröffnungs-
rede hielt Abg. Singer, der ausführte, es ſei
notwendig fgeworden, auch eine ſozialdemo-
kratiſche Organiſation für Preußen zu ſchaffen,
das der Hort aller Reaktion ſei, zumal die
preußiſchen geſetzgebenden Körperſchaften es
als ihre Aufgabe betrachteten, die Rechte der
Beſitzenden zu ſtützen und unter einem Schein-
konſtitutionalismus die Reaktion und den Bure-
aukratismus zu fördern. Vier wichtige Fragen
würden den Tag beſchäftigen. Die Woh-
nungsfrage werde nur gelöſt werden
können, wenn Grund und Boden in Gemein-
beſitz übergeführt ſein wird. Zur Kontrakt-
bruchfrage werde die Arbeiterſchaft die Gleich-
berechtigung der ländlichen und induſtriellen
Arbeiter verlangen und gegen den Geſetzent-
wurf proteſtieren, der bei den ländlichen
Arbeitern das letzte Reſtchen Menſchenwürde
erſtickt. Jn der Schulfrage werde der
Tag einen flammenden Proteſt gegen die
Beſtrebungen der Reaktion, die Schule zur
Magd der Kirche zu degradieren, erheben
und keinen Zweifel laſſen, daß das, was die
liberalen Parteien wollen, nichts als ein
elendes, ſchwächliches Kompromiß ſei. Zuletzt
werde der Tag ausſprechen, daß er verach-
tungsvoll auf das elende geheime Wahl
recht sſyſtem herabſehen und nicht früher
ruhen werde, bis es gebrochen ſei. Die Not
wendigkeit, das reaktionäre Syſtem in Preußen
zu brechen, beweiſe am beſten die Königs-
berger Schmach. (Beifall.) Zu Vorſitzenden
wurden gewählt Singer (Berlin) und Schötz
(Breslau). Zum erſten Punkt der Tages-
ordnung: Wohnungsgeſetzentwurf, wurde
eine Reſolution des Stadtverordneten Hei-
mann (Berlin) angenommen, die folgende

ernſtlich bekämpfen können.

1 b. Errichtung durch die

Forderungen erhebt: „Der Parteitag der
preußiſchen Sozialdemokratie fordert unter
Verwerfung des preußiſchen Geſetzentwurfs:
1) Den Erlaß eines umfaſſenden Reichs
Wohnungsgeſetzes, unter anderem mit Be
ſtimmungen für die in den einzelnen Gegen
den zu erlaſſenden Wohnungsordnungen und
weitgehenden Enteignungsrechte zu Gunſten
der Gemeinden. 2) Schaffung eines Reichs
wohnungsamts als Zentralinſtanz für die in
allen Gemeinden zu errichtenden kommunalen
Wohnungsämter. 3) Einführung des allge-
meinen, gleichen, geheimen und direkten Wahl-
rechtes für alle Einwohner der Gemeinde. Auf-
hebung aller Vorrechte für die Hausbeſitzer. 4)
Völlige Selbſtverwaltung der Gemeinden. Erſt
wenn dieſe politiſchen Vorbedingungen gegeben
ſind, werden die Gemeinden die Wohnungsnot

Als hierfür ge
eignete Mittel kommen in erſter Linie in Be
tracht: a. Erhaltung und Vermehrung des
Gemeindeeigentums an Grund und Boden.

Gemeinden von
Häuſern mit geſunden, dem Bedürfnis der
breiten Maſſen entſprechenden Wohnungen,
welche zu Mietspreiſen abzugeben ſind, bei
denen nur die Verzinſung und Awmortiſation
des aufgewendeten Kapitals, ſowie die aus
der Jnſtandhaltung der Gebäude entſtehenden
Koſten in Anſatz gebracht werden. o. Be
ſteuerung des unverdienten Wertzuwachſes an
Grund und Boden. d. Aufſtellung von um-
faſſenden Stadterweiterungsplänen und Er-
laß abgeſtufter Bauordnungen. e. Ueber-
nahme der Verkehrsmittel in kommunale Regie
und planmäßige Aufſchließung des Gemeinde-
gebietes.

Cokales.
Merſeburg, 29. Dezember.

Die Bautätigkeit war in dieſem Jahre
in Merſeburg ungleich lebhafter als in den
Vorjahren. Privatbauten wurden in folgen-
den Straßen ausgeführt, bezw. begonnen: 6
in der Weißenfelſer, je 4 in der Blumenthal-
und Gutenberg Straße, 2 in der Roonſtraße,
je 1 an der Halle'ſchen, Luiſen, Annen-, verl.
Moltke, verl. Friedrich, Chriſtianenſtraße, in
der ſchmalen Straße, am Markt und an der
Dompropſtei. Dazu kommen die Neubauten
der Loge zum goldenen Kreuz am Domplatz,
der ſtädtiſchen Kinderbewahranſtalt in der
Unteraltenburg, des neuen Schützenhauſes im
Bürgergarten und des Militärlazaretts und
Offizier-Kaſinos an der Weißenfelſer Straße.
Zuſammen 30 Bauten. Auch im nächſten
Jahre wird ſich die Bautätigkeit dem An-
ſcheine nach lebhaft geſtalten. An größeren
Bauten werden vorausſichtlich ausgeführt oder
wenigſtens begonnen werden das Lehrerſemi-
nar, das ſtädtiſche Krankenhaus und die
für den neuen Güterbahnhof erforderlichen
Gebäude.

Für Mieter und Vermieter. Durch
die Preſſe wurde vor einiger Zeit die Nach
richt verbreitet, nach der das Reichsgericht die
Frage: „Wie muß eine Wohnung beim Aus-
zuge übergeben werden durch eine ein-
gehende Erläuterung beantwortet haben ſoll,
in welcher u. a. geſagt war, daß ein Mieter
die Wohnung „beſenrein“ zu übergeben habe,
eine beſondere Reinigung von Fenſterſcheiben,
Türen und Wänden aber nicht vorgenommen
werden müſſe. Wie nun auf Grund einer
Mitteilung des Reichsgerichtspräſidenten, der
ſich die elf Senatsvorſitzenden des Reichs
gerichts angeſchloſſen, feſtgeſtellt werden kann,
war die Nachricht unzutreffend, da ſich das
Reichsgericht mit dieſer Frage überhaupt nicht
befaßt hat. Hierzu kann gleichzeitig noch be
merkt werden, daß das ſo häufig angewandte
Wörtchen „beſenrein“ in den meiſten Fällen
unzureichend iſt, denn der von Ausziehenden
hinterlaſſene Schmutz oder Rückſtand muß
gründlich beſeitigt werden, mag er nun dem
Beſen oder erſt dem Waſſer weichen. Eine
Behauſung muß man in einem ſolchen Zu
ſtande verlaſſen, wie man ſie zu finden
wünſcht.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 27. Dez. Vom eigenen Ge

ſchirr überfahren wurde am abend des letzten
Freitag ein Geſchirrführer aus Diemitz, der
ſich mit ſeinem mit Grünwaren beladenen Ge-
ſchirr zum Markte nach Leipzig begeben wollte.
Auf der Halleſchen Chauſſee, kurz vor Schkeu
ditz, fiel er aus der Schoßkelle und kam vor
das rechte Vorderrad zu liegen. Das Rad
ging ihm über den rechten Oberarm hinweg
und zermalmte dieſen. Seiner Geiſtesgegen-
wart muß es der Mann danken, daß er ſich
durch eine ſchnelle Wendung vor dem aber-
maligen Ueberfahren durch das Hinterrad
ſchützte. Trotz der erlittenen ſchweren Ver-
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führte es nach der hieſigen Stadt, wo hilfs
bereite Hände den Verunglückten aus der
Schoßkelle hoben und dem Arzt übergaben.

Groß Corbetha, 27. Dezember. Jn
den Weihnachtsfeiertagen verſuchte hierorts
eine Frau ſich dadurch zu vergiften,
daß ſie ein ſtarkes Extrakt von ungebranntem
Kaffee Pfund) trank. Das in demſelben
enthaltene Alkalord iſt bekanntlich ein ſtarkes,
auf das Herz wirkendes Gift. Der ſchnell
herbeigeholte Arzt regte durch Kampferein
ſpritzungen die Herztätigkeit aufs neue an
und rettete der Frau das Leben, die ver-
ſprach, ſo etwas nie wieder zu tun.

Keuſchberg, 27. Dez. Auch in dieſem
Jahre veranſtaltete der Keuſchberg-Dürren-
berger Frauen verein den Armen ſeines
Bezirks die übliche Weihnachtsbeſcherung.
Am Nachmittage des erſten Feiertags wurden
von Damen des Vereins im Saale der Geſell
ſchaft Salina I auf langen Tafeln die reichen
Gaben der Liebe aufgebaut. Nachdem ſich
die Mitglieder verſammelt und auch die
Empfänger der Geſchenke erſchienen waren, wohl
über 30 an der Zahl, begann um 5 Uhr die erhe
bende Feier mit dem gemeinſchaftlichen Geſange:
„Dies iſt der Tag, den Gott gemacht“, woraufHerr
Paſtor Held eine tiefempfundene Anſprache
hielt, der ſich einige hübſche Weihnachtslieder,
geſungen von dem Keuſchberger Spielerchor
unter Leitung des Herrn Hauptlehrers
Ham mer, anſchloſſen. Die Armen wurden
hierauf einzeln aufgerufen, traten an ihre Ge
ſchenke heran und nahmen ſie in Empfang.
Hell wie die Lichter des Chriſtbaums ſtrahlten
vor Freude die Augen der Beſchenkten, nicht
minder aber auch die der edlen Geſchenkgeber.
Mit dem in Gemeinſchaft geſungenen Lieder-
verſe: „Jauchzt, Himmel, die ihr ihn erfuhrt,“
ſchloß die ſchöne Feier.

Kleingörſchen, 27. Dezember. Durch
ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk iſt in

dieſem Jahre unſere Kirche wieder geſchmückt
worden. Eine zwar auswärts wohnende,
aber mit hieſiger Gemeinde eng befreundete
Spenderin hat ihr nämlich zwei prächtige
Portièren zu beiden Seiten des Altars, einen
koſtbaren Teppich auf die Altarſtufen und
ſchöne Linoleumläufer in die Gänge geſchenkt.

Nordhauſen, 25. Dezember. Bei einer
nachträglichen Durchſuchung des Nachlaſſes
der verſtorbenen Vorſchullehrerswitwe
B., die trotz ihrer Wohlhabenheit die Kaſſe
der Peſtalozzi Stiftung in Anſpruch genommen
hatte, wurden in einem alten Waſchtiſche
nicht weniger als 40000 Mk. vorgefunden.
Mit dieſer Summe ſoll ſich das hinterlaſſene
Vermögen auf 80000 Mk. beziffern.

Erfurt, 28. Dezember. Der Zugführer
Hirſch, auf deſſen Verſchulden das Bahnun-
glück bei Wutha zurückgeführt wird, iſt ver-
haftet worden.

Stumsdorf, 27. Dezember. Jm Dorfe
Krippehne im benachbarten Delitzſcher
Amte ſprang der 31 jährige Landwirt Oskar
Böſe von einem Strohdiemen ab und fiel
dabei auf eine in der Erde ſteckende Ernte-
gabel, deren Stiel ihm in den Unterkörper
drang. Der Schwerverletzte iſt ſeinen qual-
vollen Leiden bereits erlegen.

Wittenberg, 27. Dezember.
Luthereiche, deren Schändung hier eine
ungeheure Entrüſtung veranlaßt hat, iſt im
allgemeinen nur wenig bekannt. Daher ſind
genauere Mitteilungen an der Zeit. Es ſteht
feſt, daß der Standpunkt der jetzigen Luther-
eiche nicht genau der Ort iſt, wo die Ver
brennung der Bannbulle ſtattge-
funden hat. Dieſer Akt hat vielmehr weiter
nach der Sedanſtraße zu, hinter dem Spittel,
welches hinter dem Kloſter ſtand, ſtattgefunden.
Der jetzige Standort iſt mit Rückſicht auf
die entſtehenden Feſtungswerke nach münd-
lichen Ueberlieferungen beſtimmt worden. Wer
die erſte Luthereiche gepflanzt, iſt nicht be-
kannt, Luther wohl kaum. Vielleicht kommt
eine der von Fiſcher bearbeiteten Sagen dem
Hergong nahe. Wenigſtens iſt ſie menſchlich
wahrſcheinlich. Ein Student hatte ein
Mägdlein lieb und ſie ihn. War ihrer Liebe
nun ſchon die Großmutter des Mädchens,
die noch der alten Lehre anhing, entgegen,
ſo wuchs das Hindernis nach dem 10. De
zember 1520 zu einer unüberſteiglichen Schranke,
denn an der Verbrennung der Bannbulle hatte
ſich die ganze akademiſche Jugend und unſere
Studenten in hervorragender Weiſe beteiligt.
Die Alte flehte die Rache Gottes auf die
Verächter des heiligen Vaters herab, konnte
es aber doch nicht übers Herz bringen, ſich
die Stelle, wo das Unerhörte geſchehen, auch
einmal anzuſehen. Und ſo wanderte ſie denn
am Arme ihrer Enkelin, ihren Krückſtock in
der Hand, an einem ſtillen Abend nach der
Brandſtätte. Gewiß wars nur ein Zufall,
daß ſie den Studenten dort trafen, den
das Mädchen um Mitteilung über den

letzung beſtieg er von ueuem ſein Geſchirr und 1 Verbrennungsakt bat. Zur Beantwortung der
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Frage aber kam der Student nicht, da
die Alte die vollen Schalen ihres Zornes
über ihn ausgoß. Sie redete ſich ſo ins
Feuer, daß ſie ihren, von einer jungen Eiche
geſchnittenen Krückſtock in die Erde ſtieß und
ihren Sermon ſchloß: „Eher wird dieſer alte
Stock wieder grün werden, als daß dieſer
Frevel des Auguſtiners nnugerochen bleibt.“
„Und, ſetzte ſie moraliſch lächelnd hinzu: „wenn
der Stock wieder grün iſt, dann kann meine
Lore auch Hochzeit mit Euch machen!“
Der Student iſt dann in den nächſten Tagen
geſehen worden, wie er aufmerkſam die Eichen
forſten der Probſtei und Rothemark durchſuchte.
Er hat dort eine junge Eiche gefunden, die
er mit den Wurzeln aushob und ſie in ſtiller
Nacht durch Verſchneiden dem Krückſtock zum
Verwechſeln ähnlich gemacht, an deſſen Stelle
verpflanzte. Jm Frühjahr iſt die Eiche richtig
wieder grün geworden und im Sommer darauf
hat D. Luther ſelbſt den jungen Doktor mit
der Lore getraut: Die Großmutter war durch
das ſichtbare Wunder an ihrem Krückſtock
anderen und freundlicheren Sinnes geworden.

So weit die Sage. 1813 wurde die
mächtig gewachſene Eiche von den Franzoſen
gefällt. Die von 1817 an wiederholt ge
machten Verſuche, eine neue Eiche anzupflanzen,
ſchlugen fehl. Erſt die am 25. Juni 1830
bei der 300 jährigen Gedächtnisfeier der Ueber-
reichung der Augsburgiſchen Konfeſſion ge
pflanzte Eiche, wie durch die Forſchungen
Dr. Schilds feſtgeſtellt iſt, hat Wurzel ge-
ſchlagen, ſteht noch heute und wird hoffent-
lich das Attentat eines Schurken überſtehen.

Vermiſchtes.
Gießen, 27. Dezember. Die 20 Jahre alte

Tochter des Univerſitätsprofeſſors Dr. Winkler
war ſeit Mitte November dieſes Jahres verſchwunden;
ohne Hut und Mantel hatte ſie ſich aus dem elter
lichen Hauſe entfernt, und alle Bemühungen, über
den Aufenthalt des jungen Mädchens etwas zu er-
fahren, waren erfolglos geblieben. Jetzt iſt ihre
Leiche aus der Lahn gelandet worden; die ärztliche
Unterſuchung hat unzweifelhaft ergeben, daß Selbſt
mord vorliegt. Krankhafte nervöſe Ueberreizung,
vielleicht auch Liebeskummer haben das Mädchen,
das wegen ſeiner Anmut und Beſcheidenheit in
allen Kreiſen gern geſehen war, anſcheinend in den
Tod getrieben.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 27. Dezember. Leichtſinniger Weiſe

ſeine militäriſche Karriere verſcherzt
hat ſich der Zahlmeiſterapplikant im 107.
Regiment Ernſt L. Am 11. Juni war L. beauftragt
worden, verſchiedene Rechnungen für die Marine
verwaltung zu bezahlen. Er führte auch ſeine Auf
träge aus, bis auf einen, der R. ſchen Buchhandlung
für gelieferte Werke 194,40 Mark zu entrichten.
Unterwegs war er nämlich in einem Lokal mit
Damenbedienung eingekehrt und hatte dort für 30
Mark Wein zum beſten gegeben. L. ſetzte ſeine
Weinkneiperei dann noch in mehreren Reſtaurationen
fort und vertat an dem einzigen Tage gegen 93 Mk.
Damit ſein leichtfertiger Streich aber nicht an den
Tag kommen ſollte, fälſchte L. die Quittung der
R. ſchen Buchhandlung. Nachdem ihm die erſte
Fälſchung geglückt war, verſchaffte L. ſich ſpäter
durch die unwahren Angaben die 194,40 Mk. noch-
mals, die er dieſes Mal auch ordnungsgemäß ab-
lieferte. Vom Kriegsgericht Leipzig zur Verant-
wortung gezogen, wurde L. unter Freiſprechung von
der Anklage des Betrugs und nur wegen Urkunden-
fälſchung und Unterſchlagung beſtraft. Gegen dieſes
Urteil legten jedoch ſowohl der Gerichtsherr, als
auch L. ſelbſt Berufung ein. Das Oberkriegsgericht
Leipzig verwarf die Berufung des Angeklagten, er
achtete hingegen diejenige des Gerichtsherrn als be
gründet und erkannte gegen L. unter Aufhebung
des erſtinſtanzlichen Erkenntniſſes unter Anrechnung
von drei Wochen verbüßter Unterſuchungshaft wegen
Urkundenfälſchung, Betrugs und Unterſchlagung auf
acht Monate Gefängnis und Degradation.

Leipzig, 28. Dezember. Die Regreßklage der
von Rechtsanwalt Burckas Il vertretenen Aktionär-
gruppe gegen ein Aufſichtsratsmitglied der Leip-
ziger Bank iſt heute vom Landgerichte Leipzig
koſtenpflichtig abgewieſen worden.

Kleines Feuilleton.
Jm Bärenzwinger von zwei Bären

angefallen wurdeder MenageriebeſitzerTheodor
Fiſcher in Berlin, der ſeit einiger Zeit in
Weimanns Volksgarten in der Badſtraße eine
Menagerie aufgeſchlagen hat. Für ſeine Vor
ſtellungen, in denen Fiſcher ſelbſt in erſter
Linie als Dreſſeur und Tierbändiger auftritt,
hatte er vor fünf Tagen von dem Zoolo-
giſchen Garten in Hannover zwei Bären im
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Manne

Alter von 8 und 15 Jahren erworben. Für
die bevorſtehende Dreſſur hatte er die ſchein
bar ziemlich gutmütigen Bären in einen
Käfig geſteckt, der durch eine Wand von dem
Behältnis einer Hyäne getrennt war. Zwiſchen
der letzteren und den Neuankömmlingen
wollte ſich kein freundnachbarliches Ver-
hältnis herausbilden, und aus Sorge,
daß die Zwiſchenwand dem beiderſei-
tigen Anſtürmen der wilden Gegner
nicht Widerſtand leiſten könnte, ging
Herr Fiſcher am Abend kurz vor Beginn der
Vorſtellung daran, die Schutzvorrichtungen zu
verſtärken. Ohne Furcht vor einem Anfall
trat er in den Käfig, um zunächſt ein Brett
für die Zwiſchenwand anzupaſſen. Sofort
ſprangen beide Bären gegen ihren Bändiger
an. Als er mit den Fäuſten auf die Beſtien
losſchlug, duckten ſie ſich zunächſt, um ſich
dann ſofort wieder auf ihn zu ſtürzen und
ſich in ſeinen Unterſchenkel feſtzukrallen. Nun
verſetzte er mit der linken Fauſt dem einen
Tier einen Schlag gegen die Naſe; doch der
Bär biß ihn mit ſolcher Gewalt in den
linken Unterarm, daß das Blut aus mehreren
Wunden in Strömen hervorſchoß. Jn dieſem

kritiſchen Augenblick ſprang ein Wärter
herbei und riß die Verbindungstür zu dem
Käfig der Hyäne auf; dieſe ſollte ihrem
Herrn und Meiſter Rettung bringen. Die
Hyäne, die an ihren Dreſſeur durch lang-
jährigen Umgang gut gewöhnt iſt, ſprang
auch mit einem gewaltigen Satz auf ihre
Feinde, die Bären, die nun von ihrem Opfer
abließen und ſich gegen die Hyäne
wandten. Fiſcher beſaß noch die Kraft, aus
dem Käfig ſchnell heraus zutreten. Dann brachte

man ihn nach der Unfallſtation an der
Badſtraße. An beiden Unterſchenkeln ſowie
am linken Unterarm waren ihm ganze Fleiſch-
ſtücke herausgeriſſen; die Mittelhandknochen
waren bloßgelegt und durch einen Biß ſtark
verletzt. Die Gefährlichkeit ſeines Berufes
hat der jetzt 32 Jahre alte Dompteur Fiſcher
bereits vor einem Jahr in ſchrecklichſter Weiſe
erfahren müſſen: ſeine erſte Frau iſt damals
in Deſſau vor ſeinen Augen ein Opfer ihres
Wagemutes geworden.

Große Einkommen in Sachſen.
Wenn man annimmt, daß die „großen Ein-
kommen“ bei einem Jahresbetrage von
3000) M. beginnen, ſo gab es im Jahre
1902 in Sachſen 3515 Perſonen, die ein
Einkommen von 30000 M. und darüber be-
ſaßen. Hierunter befanden ſich 410 juriſtiſche
Perſonen, ſo daß nach Abzug derſelben noch
3105 phyſiſche Perſonen verbleiben. Von
dieſen letzteren, die hier nur in Betracht

kommen können, waren eingeſchätzt: 895 in
Leipzig, 691 in Dresden, 279 in Chemnitz,
112 in Plauen, 61 in Zwickau, 36 in
Meerane, 31 in Reichenbach, 27 in Werdau,
26 in Zittau, 24 in Löbau, 23 in Glauchau,
20 in Crimmitſchau, 19 in Oelsnitz, 16 in
Meißen, 15 in Bautzen, je 12 in Pirna und
Mittweida, je 11 in Annaberg und Auerbach,
ſowie 10 in Aue. Wie man ſieht, richtet ſich
die Zahl der Perſonen mit großen Ein-
kommen durchaus nicht nach der Einwohner
zahl.
an 22. Stelle, hinſichtlich der Perſonen mit
großen Einknmmen aber an 10. Stelle.
Eine Stadt, die bei verhältnismäßiger Größe
nur wenig reiche Perſonen aufweiſt, iſt
Freiberg (nur 6 mit über 30000 M. Ein-
kommen). Auch Wurzen und Döbeln mit 5
bezw. 4 ſolcher Perſonen gehören zu dieſen
Städten. Jn den Landgemeinden wohnten
im ganzen 57 Perſonen mit über 30 000 M.
Einkommen.

Eine eigenartige Räuberbande hat
die Polizei in Lauſanne feſtgenommen.
Letzten Mittwoch wurde nämlich in einer ab-
gelegenen Straße Lauſannes ein kleines Mäd-
chen von zwei größeren Schulmädchen meuch-
lings überfallen, niedergeworfen und ſeiner
goldnen Ohrringe beraubt. Das führte
zur Verhaftung dieſer beiden Straßenräu-
berinnen im Flügelkleide, und ſie geſtanden
mit ſelbſtbewußter Miene, daß ſi einer
ganzen Diebes- und Räuberbande gleich-
altriger Mädchen angehörten, die ihr Weſen

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

chkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

hauptſächlich in Kaufläden und auf dem Weih-

Germaniſche

Schellſiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

ſowie

2727)

So ſteht Löbau hinſichtlich der letzteren

v

h

[cClk r —rTz
ff. Kümmelkäſe Stück 30 Pfg.
weichen fetten Käſe St. 25 Pfg.

ff. Magerkäſe St. 20 Pfg.,
große Thüringer Stangen-,

Berliner Kuhkäſe,
ff. Spitz-, Bauern-, Harz-,
Hopfen-, Nieheimer Käſe,

ff. echte Soldiner Käschen,
ſämtliche andere Käſeſorten

in nur guter Qualität empfiehlt
Strehlow,

Gotthardtsſtr. 39.

nachtsmarkte trieben und unter Leitung der
Mutter eines der Mädchen ſchon mit ganz
anſehnlichem Erfolge „arbeiten“. Man fand
in ihrem Beſitze zwölf goldene und ſilberne
Uhren, viel Spielzeug, Strümpfe, Leibchen
und dergl. Gegenwärtig ſind nach der „Voſſ.
Ztg.“ bereits acht dieſer kleinen Uebeltäterinnen,
alles Mädchen im Alter von 12 bis 14 Jahren,
hinter Schloß und Riegel und ſehen ihrer
Unterbringung in einer Beſſerungsanſtalt ent
gegen.

Ein falſcher Paſtor hat drei Wochen
lang als ſtellvertretender Kurat im Dorfe
Swallowfield bei Reading in England am-
tiert und nicht nur den Gottesdienſt, ſowie
Beerdigungen und Taufen geleitet, ſondern
auch von allen dortigen Geſchäftsleuten täg-
lich Waren auf Kredit bezogen, von Meſſing-
leuchtern für einen Altar an bis zu Zigarren
und Zigaretten. Da er einen adligen Vater,
der als Oberſtleutnant in Kairo lebe, zu haben
vorgab, ließ ſich der falſche Kurat auch Brief-
papier mit einem Adelswappen drucken; auch
einen Reitanzug zum Poloſpiel ließ er ſich
machen. Er behauptete, für das Geld, das
ihm ſein reicher Vater ſende, halte er ſich in
Reading einen ganzen Stall von Ponys und
Pferden. Auf Anzeige des wirklichen Geiſt-
lichen wurde, wie die „F. Z.“ meldet, der
falſche Kurat verhaftet, und nun ſtellte ſich
heraus, daß derſelbe der 17 jährige Sohn eines
Arbeiters in einer Biskuitfabrik in Reading
iſt und als freiwilliger Laien-Miſſionar Ge-
legenheit gehabt hat, ſich im Predigen zu
üben.

Eine Segelwettfahrt von Amerika nach
Europa, zu der Kaiſer Wilhelm einen „Ozean-
pokal“ geſtiftet hat, veranſtaltet der kaiſerliche Jacht-
klub. Die Wettfahrt iſt für Kreuzer-Jachten aller
Nationen offen, die einem anerkannten Klub ange-
hören und mindeſtens 100 Tonnen nach dem Meß-
verfahren der amerikaniſchen Zollbehörde oder 200
Tonnen nach dem Themſe-Meßverfahren groß ſind.
Der Start iſt am 15. Mai 1905 nachmittags 2 Uhr;
fliegender Start. Die Segelbahn geht vom Sandy-
Hook-Feuerſchiff zum Lizzard-Feuerturm. Bedingung
iſt, daß mindeſtens drei Fahrzeuge ſtarten, oder die
Wettfahrt findet nicht ſtatt. Bei größerer Beteiligung
will der Kaiſer mehr Preiſe ſtiften, ſo daß auf je
drei ſtartende Jachten ein Preis entfallen wird.
Nennungsſchluß: 1. April 1905 nachts 12 Uhr bei
dem Unterausſchuß des kaiſerlichen Jachtklubs, zu
Händen des Marine-Attachés der deutſchen Geſandt-
ſchaft in Waſhington. Der Ozeanpokal wird dem
Beſitzer der ſiegreichen Jacht vom Kaiſer eigenhändig
in Kiel zu Beginn der Kieler Woche überreicht werden.

Eine Segelwettfahrt um den Ozeanpokal hat
früher ſchon beſtanden, und wurde der Pokal da-
mals vom Kaiſer dem NewYork Jachtklub und dem
Atlantic Jachtklub zu Verfügung geſtellt. Nun-
mehr hat der Kaiſer den wertvollen Pokal zurückge-
zogen und dem kaiſerlichen Jachtklub überwieſen,
unter deſſen Flagge die Wettfahrt künftig ſtattfindet.
Die Amerikaner zeigen für die Beteiligung trotzdem
viel Jntereſſe und die Beſitzer der Jachten „Endy-
mion“, „Thiſtle“, „Ariel“, „Hildegarde“, „Reſolute“
und „Ariadne“ haben bereits ihre Nennung abge-
geben. Ein Start der bisherigen erfolgreichen Po-
kalverteidiger Columbia“ und „Konſtitution“ erſcheint
zweifelhaft, weil beide Boote für eine Ozeanfahrt
zu leicht gebaut, bezw. zu ſtark überriggt ſind.

Jung Heidelberg.
Jn eigener Sache ſchreibt das „Heidelberger Tage-

blatt“ zu der ſkandalöſen „Schwaben“- Affäre:
„Trotz unſerer am Samstag abgegebenen Er-

klärung, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrig ließ, überbrachte am Nachmittag desſelben
Tages der Erſtchargierte der Suevia unſerem ver-
antwortlichen Chefredakteur eine und unſerem Theater-
referenten ſogar zwei Forderungen auf ſchwere
Säbel. Selbſtverſtändlich wurde auf dieſe Forder-
ungen nicht eingegangen, und auch in Zukunft
werden wir den Standpunkt nicht aufgeben, den
uns das Geſetz und der geſunde Menſchenverſtand
vorſchreiben. Zur Beleuchtung des Falles ſelbſt
teilen wir folgendes mit:

Der inkriminierte Vorfall ſpielte ſich bei der vor-
letzten Sonntagsvorſtellung von „Haſemanns
Töchtern“ ab. Es handelte ſich hierbei nicht um
eine ſpontane Aeußerung des Beifalls oder Miß-
fallens, veranlaßt durch die Vorgänge auf der
Bühne, ſondern um eine davon unabhängige be-
wußte Störung der Vorſtellung. Zwei der jungen
Herren hatten es verſtanden, ſich maskiert ins
Theater einzuführen Jhre Mätzchen wurden von
den Begleitern durch Beifallstöne belohnt, wie ſie
unter geſitteten Menſchen nicht gang und gäbe ſind.
Das Publikum war entrüſtet und äußerte dieſe
Entrüſtung in Worten, die ungleich ſchärfer waren,
als ſie die Rüge unſeres Referenten enthielt, der
das Gebahren als roh und unanſtändig bezeichnete.
Ein ſcharfe Charakteriſierung war aber ſchon des-
n am Platze und erforderlich, da ſich durch das

enehmen der Herren dieſes Mal wie ſchon früher

empfiehlt

2

Süße, ſaure und
Schlag-Sahne

G. Strehlow.,
Gotthardtſtraße 39.

bei der Tellaufführung (auch hier waren es Mit
g der Suevia, veranlaßt ſahen, aus
er Nähe der ſich ſo wenig galant und ritterlich

benehmenden Herren zu flüchten. Schon damals
richtete unſer Referent an die Störenfriede die
rügende Anfrage: „Meine Herren! Soll das ſchön,
fair, männlich ſein Dieſe Mahnung hat nicht
die geringſte Wirkung ausgeübt. Der Unfug nahm
weiter ſeinen Fortgang. So wurden während der
Erſtaufführung der „Luſtigen Weiber von Windſor“
fortgeſetzt Zehnpfennigſtücke auf die Bühne und in
den Orcheſterraum geworfen. Der Höhepunkt wurde
aber am vorletzten Sonntag erreicht, ſo daß das
Einſchreiten der Polizei nötig war, durch die
die jungen Herren aus dem Theater gewieſen
wurden. Es erfolgte eine Polizeiſtrafe von je
hundert Mark wegen groben Unfugs an
die beiden Maskierten. Unſer Kritiker urteilte eben-
falls, und ſein Urteil gab Veranlaſſung zu der Er-
klärung alter Herren der Suevia, die jedoch nicht
vermochte, die Redaktion zur Abſchwächung der
„Rüge“ zu veranlaſſen. Wenn jemand ein öffent-
liches Denkmal zerſtört, wird dies als Roheitsdelikt
aufgefaßt und ſtrenge beſtraft. Wir meinen nun:
Was der bildenden Kunſt recht iſt, iſt der drama-
tiſchen nur billig und überlaſſen den logiſchen Schluß
der Oeffentlichkeit

Die Sache hat noch eine andere Seite. Die
Theaterloge wurde den Schwaben nur gegen Unter-
zeichnung eines Reverſes überlaſſen, in dem ſie ſich
kontraktlich verpflichteten, im Falle einer Störung
ihrerſeits auf die Loge ohne weiteres zu verzichten.
Dieſer Revers legte den Herren aber auch die
moraliſche Verpflichtung auf, von vornherein jeg-
liche Störung zu vermeiden. Sie haben ſich jedoch
daran nicht gehalten, wie ſie auch das Vertrauen
mißbraucht haben, das man durch Ueberlaſſung der
Loge ihnen entgegengebracht hat. Wir überlaſſen
auch hierin das Urteil dem Publikum.

Solche Vorkommniſſe dürfen nicht geduldet werden.
Heidelberg iſt nicht mehr das frühere „Univerſitäts-
dorf“, ſondern eine aufblühende Stadt, in der ſich
auch Fremde niederlaſſen und ſich behaglich fühlen
ſollen. Die Bewohner dieſes neuen Heidelberg haben
durchaus nicht Luſt, ſich den Beſuch des Theaters
durch junge Lente verekeln zu laſſen, die in völliger
Verkennung der modernen Anſchauungen und Ver
hältniſſe für ſich das Privilegium beanſpruchen, ſich
ohne Rückſicht auf ihre Umgebung ſo zu benehmen,
wie es ihnen gerade beliebt. Schon im Intereſſe
unſerer Stadt muß die Preſſe derartigen Ausſchrei
tungen entgegentreten. Das iſt nicht nur ihr Recht,
ſondern auch ihre Pflicht, und in der Ausübung
dieſes Rechtes und in der Erfüllung dieſer nicht eben
angenehmen Pflicht laſſen wir uns durch Niemand
hindern.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 29. Dezember. Hauptmann
Franke, der Befreier von Omaduru, wurde
telegraphiſch vom Kaiſe iudienz für
heute nach Berlin berufen.

Berlin, 29. Dezember. Geſtern abend
fand zu Ehren von Ludwig Pietſch ein
Bankett ſtatt. An dem Bankett nahmen Teil
der Herzog Ernſt Günther von Schleswig-
Holſtein, die Staatsminiſter v. Rheinbaben,
v. Poſadowsky und Möller, ſowie zahlreiche
Künſtler. Herzog Ernſt Günther hielt die
Feſtrede. Pietſch wurde zum Ehrenmitglied
des Vereins Berliner Künſtler ernannt.

Deutſch Krone, 29. Dezember. Jn
dem Dorf Tarnowke wurden die Scheune
und die Stallungen des Beſitzers Grab o w'
eingeäſchert. Bei den Aufräumungsarbeiten
wurde die verkohlte Leiche der Frau Grabow
gefunden. Der Ehemann hatte ſie erſchlagen,
die Leiche in die Scheune geſchleppt und dieſe
zur Verdeckung der Tat angezündet. Vor der
Verhaftung erhängte ſich Grabow.

Großfeuer in Zürich.
Zürich, 28. Dezember. Das ganze alte

Neumühlenareal, die ehemaligen Ge-
bäude der Maſchinenfabrik Eſcher, Wyß und
Compagnie umfaſſend, ſteht gegenwärtig in
hellen Flammen; davon betroffen ſind über
40 Werkſtät en, eine chemiſche Produktenan-
ſtalt, eine Fahrradfabrik, zwei Buchdruckereien,
eine Guttaperchafabrik, mehrere mechaniſche
Tiſchlereien und Drechslereien.

Wetterbericht des Kreisblattes.
30. Dezember. Bedeckt, trübe, feucht, Nieder-

ſchläge.
31. Dezember: Fortdauernd milde, feucht, windig.

Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Junge Faſanen und Perlhühnuer,
Junge Puter und Poularden,
Jamaica-Rum, Batavia-R., Arak,
echte Düſſeldorfer Punſch-Eſſenzen,

Ruſſ. Salat, (2728Pariſer Kopfſalat,
Lüneburger Neunaugen,

(2725

Stadttheater in Halle a. S.
Freitag, 30. Dezbr., nachm. 31

Uhr: Klein Däumling. Abds.
71 Uhr: Martha. (Oper.)

friſche MadairaAnnanas
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Zeitungs Makulatur
vorätig in der KreisblattDruckerei.
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O ee 3 Eſſenzen MNilch. Neicſtsßrone.Am I. Neujahrstag,Bran „„Branche. Beſtellungen auf monatliche Milch- 6 r e t

Heinrich AugustMoritzMorgenroth et ne t ten es da Großes Feſt-Konzer
2im 93. Jahre seines Lebens. fabrikanten gut eingeführter (2721 n der hieſi Stadtkapells re er du boemr tohe n e e n 4 e r Molkerei Gotthardtsſtr. 39.1 Tantgepelle

mein lieber Mann, unser tronserges der Vater, Gross- und Ur-

grossvater, der Rentner (2719

Durchaus gut gewähltes

Louise Morgenroth, S rogramm.zugleich im Namen e än. per ſofort oder per 1. April 1906 geſ. Zum Schluß: „Frühliche Weih-
Offerten unter O 137 F. M. an Friſch eingetroffen nachten“ Gr Tongemälde mitDie Beerdigung findet Sonnabend, nachm. 2 Uhr statt. Rudolf MHosse, Mannheim

L Schneefall u. ſ. w.Eſſenzen t n fur le n s S Entree à Perſon 40 Pf.

n 2 n ff. ned de Kaninchen, eln,Branche. arten ehrüeker, Pf. M. I. 25 6 nan (2728

Trauerfeier vorher im Hause.

Unſer Geſchäftslokal hleit Sonnabend, den

m 2 2 z S

e frische Rehkeulen, 1.00Dezember er., von l Uhr vorwitlags ah Tüchtiger, ſelbſtändig arbeitender n eeehlntter 060 Feigen,

teiste Fasanenhähne, Paranüſſe,r g eſchloſf en. l 0 J ſ Puter- und Puthennen, Franz. Wallnüſſe,
Perlhühner Poularden Jſtrianer Haſelnüſſe,Vorschuss- Verein 2u Mersevburg. per ſofort oder 1. April 1905 ge- feinste Dresdener Gänse und Almeria-Trauben,

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpſlicht. L eſtelig Wsahtmwa, e hiesige Pete n Dratgänse, Apfelſinen,
P rr. F. ortans. R ne W Dſfenten mtter P. 138 F. Fr. an russ. Günse, à Pfd. 65 Pfg. „„Citronen

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G. Euäoit Mosse annieim. feinste böhmiseche e Nilegſten Preiſen Qualitäten.
Neue Satzung vom l. Januar 1904: c Wer n Spiegelkarpfen- u. Schleie Fri drich Lichtenfeld

d See er r der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit Das Neueſte und empfiehlt billigſt (2712 T h.: Guſtav B

un eltpolice nach zwei Jahren T nh.: Guſta enner.Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder Geſchmackvollſte III 33 I. t ſn ohne rn r r Pyrhnra 33 Verſicherungs Roßmarkt f. Preißelbeeren II zu er,
umme (jähr t tigtGummenzn wanh e. d twedeunenerrgtigter I ff. Saure- u. e f. Pflaumenmus, Capern,Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele. Neuſa S Capern, Perlzawiebeln,

Sardellen, C dhbeef,e n m en ne Perlzwiebeln und Sardellenfächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden Thür. Stangen-, Land-, G. StrehlowMiethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung 9& II en Harzer-, Kümmel- und e72 Gatharrigſte 59

und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige ren engzur r r finden Sie im Seifengeſchäft von Apfelsinen unech mtiquitätenon dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten J. FLii ütronen 2 Raritätenund die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den o Friilier, 7 G O Kunstgegenstände
Checkverkehr, den An und Verkauf von Wechſeln und von Gognak, Rum u. Punſcheſſenz en e eeeeeng dern
Werthpapieren. Wildſcheine empfiehlt un Um e e de1 er indung zu kommen, bediene manre F. hehmann, vent e Onrl Kauch enBank und t Markt. ee

h
e Laufe des Jahres pflege ich weder Saiſon-z, Räumungs- noch ſonſtige Anusverkäufe zu veramſtalten ſondern halte ſchon ſeit längerer Feit im Jahre

nur einmal, und zwar vor Beginn der Jnventur, vom Donnerstag, T 29, Dezember abrag rWinter- und Sommer-Kleiderſtoffe ne e olle-
I Se So e in ſchwarz un farbäge gett let. Enelle Reotn kanppen Munſege d Farben

Ball- und Geſellſchafts Stoffe. Schwarze Kleiderſtoffe.
Damen VEäntel, Facicette vent Ummhängze für Winter und Sommer.Capes, Regenmäntel, Staubmäntel, Binn in Wolle und Seide, Waſchukuſen, Unterröcke, Morgenröcke, Sraßentoſcanr, Jackenkoſtüme, Kleider-

Knaben- g3uge für Sommer und Winter, Mädchen-Mäntel und Kleider.

e i e ar eS S J i 2 J r T eich Mi t JT'iſ j S o n l 9 ſt r S MHandtücher, Wiſchtücher, Tiſchtücher, Servietten, Gedecke, Inlette, Damaſte, Bezüge, Laken, Hemden, Nacht
Jacken, Beinkleider, LouiſiangaTuch 2c.

Weche vwunet Brickicecins.
cJeppieſe, Dardbinen, Stores, oöbelstoſfe, Sortieren.

Läuferſtoffe, Tiſch-, Stepp, Reiſe und Wollene Decken, Felle.

ſehr ſtark iſt, bitte u

zu wählen.

gsgemäſß

mm von allen Artikeln, Schürzen, Tücher, Taſchen-Rest R. tücher, Spitzen, Poſamenten, Schleifen e.
kommen aſt von Montag, den 2. Januar zum Verkauf.

Verkauf geſtellt, welche ichBei dieſem auf die reellſte Art und Weiſe geführten Ausverkauf habe aus alen Abteilungen die Waren zum
nicht mit durch W Jnventur zu führen beabſichtige. Um dies zu erreichen, ſind die Preiſe auffallend niedrig, und ich hoffe, daß auch de

mich Beehrenden, wie alljährlich, recht befriedigt werden.

Zruno Freytag, le a S. lepagerstr.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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